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Verantwortung für eiıne nachhaltige Entwicklung

Angesichts der verheerenden Umweltzerstörungen durch den Menschen, der
rohenden Klımakatastrophe und der vielfältigen Beeinträchtigungen der 18
bensqualıität ınfolge des energieaufwendigen und umweltbelastenden industriel-
len Wırtschaftens 1ST INa  a leicht gene1gt, die Ursache des UÜbels 1mM Fehlverhalten
der Menschen sehen, die be] der Nutzung der Umwelt ıhre Freiheit mıfßbrau-
chen SO schreıibt Johannes Paul] I8l 1n seiner Enzyklıka „Centesimus annus“

„Statt se1ıne Aufgabe als Mitarbeiter (sottes Schöpfungswerk VCTI-

wirklichen, sıch der Mensch dıe Stelle Gottes un: ruft dadurch schliefß-
ıch die Auflehnung der Natur hervor, die VO ıhm mehr tyrannısıert als verwaltet
wiıird“ (CAÄ D Und 1n der Diskussionsgrundlage für den Konsultationsprozefß
ber eın yemeınsames Wort der Kırchen Z wiırtschaftlichen und soz1ıalen Lage
1n Deutschland heißt „Die ökologische Kriıse 1sSt Ausdruck un: Folge eines
Denkens, das die natürliche Mıtwelt des Menschen fast ausschließlich dem
Gesichtspunkt des kurzfristigen ökonomischen utzens betrachtet“ (88)

Nun 1St nıcht bestreıiten, da{fß spezıell die Bewohner der Industrieländer ıhre
Ansprüche auf Ressourcen und Umwelt überziehen. Eın jahrlicher Primärener-
x1everbrauch VO ber sechs Tonnen Steinkohleeinheiten (t SKE) Je Bundesbür-
CI 1St eintach zuvıel. Wollten sıch weltweıt alle Menschen 1ın dieser Wei1se bedie-
NCN, ware der Welt-Primärenergieverbrauch dreimal hoch, WwW1e€e tatsächlich
ISt, und damıt ware Planet gew1f überftordert. Zweıtellos könnten die Be-
wohner der Industrieländer, WEn S1Ce wirklich wollten, große Mengen VO

Energıe einsparen un: die Umweltbelastungen entsprechend verringern. och
auch dann, WECINN sS1e verantwortungsbewulßßt mıiıt Ressourcen umgıngen, waren die
Umweltprobleme keineswegs AaUsSs der Welt geschafft. Es 1St eben nıcht 5  D da{ß CS
be] Wıllen eiınem Verzicht auf Csüter käme, durch den die Umwelt
1ın eiınem Ma{ geschont würde, da{ß eıne Umweltkrise nıcht mehr stattfände.

Der rund dafür 1St nıcht schwer auszumachen: ine auf D/ Miılliarden Men-
schen angewachsene Weltbevölkerung ann beim derzeıtigen Stand der techni-
schen Möglichkeiten nıcht überleben ohne einen y1gantischen Verbrauch nıchter-
neuerbarer Ressourcen, be1 dem immer Umweltbelastungen kommt. Die
Zahl der Menschen 1St orofß geworden, da{fß weder die notwendige Menge
VO Nahrungsmitteln och der benötigte Wohnraum geschaffen und ZCENUTZLT,
och dıe ertorderlichen Iransportleistungen erbracht werden können. Bereıts dıe
Versorgung eıner orofßen Bevölkerung mıiıt Nahrungsmitteln VOTaUSs, da{ß
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ossıle Energieträger, insbesondere Erdöl, in orofßen engen eingesetzt werden,
nıcht zu letzt ZUI: Gewıiınnung VO Kunstdünger und Pflanzenschutzmitteln. (56e-
nerell oilt, da{ß dıe Menschen heute zahlreiche energ1e- und rohstoffaufwendige
SOWI1e die Umwelt belastende Produktionsumwege einschlagen mussen, eıne

aNgZCEMCSSCILC Güterversorgung siıcherzustellen.
Es 1st auch nıcht einfach aut den Mangel Wıllen zurückzuführen, da{ß

C 1n den Industrieländern VO allem infolge nıedriger Energiepreise
ökologischen Gesichtspunkten Fehlentwicklungen sekommen 1St, dıe —

weltbelastenden Produktions- un! Konsumstrukturen geführt haben, die LLUL 1n
eiınem muhsamen und langwıer1igen Proze{fß verändern sınd Schlieflich
Ressourcenverschwendung und Umweltzerstörung bıs Z Ende der sechzıger
Jahre praktisch weder 1n der Politik och 1ın den Medien eın Thema:;: 1m bıs
heute nıcht novellierten (zesetz ZUT. Förderung der Stabilität un des Wachs-
tums der Wıirtschaft („Stabilitätsgesetz”) VO Junı 196/ werden Energiever-
brauch und Umweltbelastungen mı1t keinem Wort erwähnt. War hätte miı1t besse-
e  zD Konzepten un be1 mehr Mult un:! ngagement VT allem 1n der Energıie-,
Umwelt- und Verkehrspolitik wesentlich mehr ZUil: Schonung VO Ressourcen
und Umwelt werden können; doch auch bei ernsthatftem Bemühen, Energıe
einzusparen un die Umweltbelastungen verringern, werden die Industrielän-
der der vertfahrenen Ausgangslage 1Ur schrittweıse vorankommen.

Der Rückgang des Verbrauchs tossıler Brennstoffe, der aufgrund eınes stärker
umweltorientierten Verhaltens der Bewohner der Industrieländer WW

den könnte, würde sicherlich auch nıcht ausreichen, den durch die wirtschaftliche
Entwicklung der Länder der Drıitten Welt bedingten Zuwachs des Eınsatzes foss1-
ler Brennstofte auszugleıichen. Der Energieverbrauch dieser Länder hat sıch se1It
960 verviertacht un wiırd weıterhın stark ansteıigen, da{ß die Menschheıt 1n

jedem Fall schon der dadurch verursachten Zunahme der Schadstoffemis-
s10nen ökologische Probleme haben wiırd Sorgen bereıtet der aum vermeıdbare,
110 wachsende Verbrauch VO Kohle besonders 1n Chına und dıe Verwendung
veralteter Technologien, die eıiner wen1g effizienten Energienutzung führt
hne verstärkte Hılfe der Industrieländer mu{fß auch weıterhin MmMI1t schlechten
Wirkungsgraden 1in den Ländern der Drıitten Welt gerechnet werden. Viele I1INC

Länder stellen be]l ıhrem Bemühen möglichst hohe Raten wirtschattlichen
Wachstums Umweltschutzmafßnahmen zurück un:! versuchen auf dıe
yleiche Wei1se die Armut überwinden Ww1e€e VOT ihnean die Industrieländer.

Nachhaltige Entwicklung der Ressourcen- un! Umweltprobleme?

Dıie Diskussion eın „sustainable development“ findet se1mt der Veröffentli-
chung des Brundtland-Berichts 1mM Jahr 1987 wachsende Beachtung nıcht LLUT ın
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Fachkreisen. Im Jahr 1983 hatten die Vereinten Natıonen die Weltkommission für
Umwelt un: Entwicklung beauftragt, eınen Bericht ber „Unsere gemeinsame
Zukunft“ vertassen. Diese unabhängige Kommıissıon wurde VO der norweg1-
schen Mınısterpräsidentin Gro Harlem Brundtland un dem Sudanesen ansour
Khalıd geleitet un: estand aus A Mıtgliedern: Politiker, Wissenschaftler, Jurısten
un: Diıplomaten Aaus Afrıka, Nord- un! Südamerika, Asıen SOWI1e (Jst- un West-
CULODA. Die Kommuıissıon sollte eın weltweites Programm des Wandels entwerten
un langfristige Umweltstrategien vorschlagen, damıt bıs ZJahr 2000 und dar-
ber hınaus eıne dauerhafte Entwicklung erreicht würde. In dem Bericht wurde
dauerhafte Entwicklung als Entwicklung erläutert, die die Bedürfnisse der (3€e
genwart befriedigt, ohne riskıeren, da{fß künftige Generatiıonen hre eigenen
Bedürfnisse nıcht befriedigen können

An dieser Stelle sol auf den Brundtland-Bericht nıcht 1M einzelnen eingegan-
SCH werden. Hıer SC1 ‚ BEEER sovıe] ZESAQT: Wiährend dıe Zielsetzung der Überwin-
dung der absoluten Armut uneingeschränkte Zustimmung verdient, 1STt Kritik
angebracht gegenüber der Aussage, das notwendige Wachstum der Entwicklungs-
länder se1 L1LUTL ber eıne genügend orofße Importgüternachfrage der Industrie-
länder erreichen, da{fß weıteres Wıirtschaftswachstum der Industrieländer
abdingbar sSEe1 („Wachstumslokomotiventheorie“); ennn damıt wırd die Umwelt-
verträglichkeit der weltweiten wiırtschaftlichen Entwicklung 1n rage gestellt,
weıl eın solches ylobales Wırtschafttswachstum der Überbeanspruchungen
VO Ressourcen und Umwelt nıcht auf Dauer durchzuhalten se1ın dürfte *. Beden-
ken sınd angezeıgt gegenüber eıner Reihe optimıstıischer Annahmen hinsıichtlich
der Bevölkerungsentwicklung, der Ressourcenvorräte un rechtzeıitig ZUT erfü-
Un stehender Spar-, Substitutions- und Umweltschutztechnologien. Im übrigen
dürfte eın „qualitatives Wırtschafttswachstum“ der Industrieländer, das mMIit eiınem
siınkenden Verbrauch herkömmlicher Ressourcen einhergeht, als Wachstumsloko-
mot1ıve für dıe Entwicklungsländer wen1g gee1gnet se1In. Dennoch hat der Brundt-
land-Bericht 1n der Diskussion ber Umwelt un: Entwicklung wichtige Akzente
DESCIZL und den Weg 7A4 URO der „United atı1ons Confterence Envıron-
mMent and Development“, 1n Rıo de Janeıro 1mM Jahr 19972 Zzewlesen.

Di1e Diskussion ber eıne nachhaltige oder dauerhafte Entwicklung hat die
Auseinandersetzungen ber eın „qualitatives Wıirtschaftswachstum“ weıtgehend
abgelöst. FEın Fortschritt 1St sıcherlich darın sehen, da{fß mıiıt dieser Diskussion
die ökologischen un ökonomischen Probleme auf Weltebene besser ın den Blick
gekommen Ssınd. Stärker als wıdmete INa sıch der Frage eiıner auf Dauer
durchzuhaltenden Entwicklung nıcht 11UTr der Industrieländer, sondern auch
teilweise 1n ErsSTer Lıinıe der Länder der Drıtten Welt Wesentliche Impulse
erhielt die Diskussion AaUsSs der Erkenntnis, da{ß eıne Industrialisierung der Länder
der Drıtten Welt ach dem Muster der alten Industrieländer die natürlichen DE
bensgrundlagen der Menschheit zerstoren würde.
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Als Beispiel für nachhaltiges Wıirtschaftften wırd me1st diıe Forstwirtschaft A
Nannt, das Konzept nachhaltiger Nutzung 1m Zusammenhang mı1t der Wıe-
deraufforstung ach den mıittelalterlichen Rodungen und den ogrofßsflächigen
Waldzerstörungen 1MmM Dreifßsigjährigen Krıeg entwickelt wurde. Nachhaltıge Nut-
ZUNS bedeutet hier, dafß 11UTr 1e] olz geschlagen wırd, W1e€e nachgewachsen iSt,

da{ß der Waldbestand erhalten bleibt. Was ermöglıcht werden soll; 1St eın SS
taıned yıeld“, also eın Ertrass durch den die Substanz nıcht angetastet wırd

Ist eiıne solche Methode des dauerhaften Ertrags („sustaıned yıeld method“)
auf industrielles Wirtschaften übertragbar? SchliefßSlich hınkt eın
Vergleich m1t der Forstwirtschaft insofern, als CS sıch eiım ol7z eıne EINEUECT-

bare Ressource handelt wächst Ja ach während die heutigen Volkswirt-
schaften auch auf den Eıinsatz ogroßer engen nıchterneuerbarer Ressourcen
gewlesen sind Nachhaltıge Nutzung annn aln L1UT bedeuten, da{ß 1L1UTL viel CI=

neuerbare Ressourcen verbraucht werden, Ww1e€e insgesamt nachwachsen, und da{ß
nıchterneuerbare Ressourcen soweıt W1e möglıch wıederverwendet un 1Ur 1ın
dem Ma{ verbraucht werden, WwW1€e Substitute bereitgestellt werden. Es AfSt sıch al-
lerdings darüber streıten, welche Bedingungen 1er erfüllt se1ın mussen, damıt
überhaupt VO Substituten gesprochen werden annn

1ne „schwache Nachhaltigkeıt“ („weak sustainabılity“) unterstellt eiıne we1lt-
yehende Substitujerbarkeıit VO Natur- un: Sachkapital, da{ß letztlich nıcht
daraufankäme, 1n welcher orm das ererbte Kapiıtal kommende Generationen
weıtergegeben wıird Hınterli(t die heutige Generatıon eıne teilweise Zzerstorte
Umwelt, gleicht s1e das durch mehr Strafßen, Häuser und Maschinen AaUusSs Dafiß
verbrannte OÖssıle Brennstoffe unwiederbringlıch verloren sınd, Landschaften
verschandelt und Tier- un: Pflanzenarten ausgerotLteltl werden, beeinträchtigt die
Nachhaltigkeıt nıcht, WwWenn gleichzeıtig eCu«e Energıien erschlossen werden, eıne
Infrastruktur aufgebaut wiırd un die Gentechnik Cu«t Wege eröftnet. Radıikal-
oder Fundamentalökologen („deep ecologists“) sehen dagegen keıine Möglichkeıit
der Substitution VO Naturkapital durch VO Menschen geschaffenes Sachkapital.
Nachhaltigkeit 1mM Sınn („strong sustaınabılıty“) schliefßt danach jede
Naturkapital verbrauchende Naturnutzung AT  N

ES liegt nahe, zwıschen den beiden Auffassungen ach eıner Posıtion
suchen, dıie eıne begrenzte Substituirerbarkeıit VO Naturkapital durch Sach-

kapıtal anerkennt, die 1aber zugleich die besondere Schutzbedürftigkeıit der Natur
un dıe Bewahrung der natürliıchen Lebensgrundlagen herausstellt. ber die Sub-
stituierbarkeit MU: ann 1m FEinzelfall entschieden werden, und die dabel be-
achtenden Nutzungsregeln mussen präzısıiert un erganzt werden.

Die bereıts erwähnte Regel verlangt, da{ß die Entnahmerate regenerlerba-
LET: Ressourcen deren Regenerationsrate nıcht überste1gt. Nach der 7zweıten Regel
mussen Entnahmen nıchterneuerbarer Ressourcen durch Bereitstellung CI TMNEUCI-

barer Ressourcen oder anderer Substitute SOWI1e durch Steigerungen der Fffizienz
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der Ressourcennutzung ausgeglichen werden, da das vertrethbaren Kosten
nutzbare Potential VOL allem dank dem technıschen Fortschritt ebensogrofß bleibt
Ww1e€e das ursprüngliche Nutzungspotential ohne diesen technischen Fortschritt.
Dıie Umwelt wiırd jedoch nıcht 1L1UT durch Ressourcenentnahmen 1n Anspruch Z
NOININECI, sondern auch durch die be] ıhrer Gewınnung un: Nutzung entstehen-
den Schadstoffe belastet un:! MUu Abtfälle aufnehmen. 1ne drıtte Regel ordert
daher, da{ß die Emiss1ionen gasförmiger, tlüssıger und tester Stoffe sıch 1ın dem
durch die Assımılationskapazıtät des Ökosystems vorgegebenen Rahmen halten.

Eın Verhalten vemäfßs der 7zweıten Regel verstöfßt die dritte Regel, WEn

das Nutzungspotentıial der Ressourcen konstant gehalten wırd, die Nutzung der
Ressourcen 1aber Umweltveränderungen führt, die die Assımilationstähigkeit
des Okosystems übertordern. Als Beıispıiel se1 der Rückegritf autf diıe Kohle DG
nn Sıe 1St TAMAT och reichlich vorhanden und könnte für lange eıt veritiret-
baren Kosten abgebaut werden. Ihre Nutzung 1St aber mı1t hohen Umweltbela-
stungen verbunden, da{f die Kohlevorräte 1Ur begrenzt der Deckung des Energıe-
edarfs der Menschheit dienen können.

Vor allem 1ın der Diskussion ber die Substitution fossıler Brennstoffe geht
allerdings häufig nıcht sehr die Bewahrung eınes ererbten Nutzungspoten-
tials, dessen öhe ohnedies nıemand kennt, als Schonung der Reser-
VCNM, die 1n jedem Fall früher oder spater 1n AnspruchCwerden, auch
WE das Nutzungspotentıal sıch verringern sollte un Umweltveränderungen
längst die Menschen eiıner drastischen Verminderung des Verbrauchs fossıler
Brennstoffe veranla{ft haben sollten. Angesichts der gegenwärtıgen weltweıten
Abhängigkeıt wirtschaftlicher Entwicklung VO Eınsatz tossıler Brennstoffe
ware schon viel HNCH, WE sıch der Zeıtraum, 1n dem diese Ressourcen C

werden können, durch Substitutionen deutlich verlängern ließe

7Zur gegenwärtıgen und zukünftigen Energieversorgung
Dıie Menschen verstoßen 1ın vielfältiger Weı1ise die Regeln für eın nachhalti-
SCS Wıirtschaften. Da werden ın vielen Ländern tropische Regenwälder zerstort,

Wıederaufforstungen nıcht denken ISt; da werden Tausende VO Pflan-
ZeN- un Tierarten ausgerottet, Flüsse un:! Meere 1ın einem Ma{iß verseucht, da{fß
ıhre Regenerationskraft übertordert ISt, un! Böden mMI1t Schwermetallen un Che-
mikalien belastet. Es werden riesige engen fossıler Brennstoffe verbraucht, un:!
der Kohlendioxidgehalt der Lutft wırd VOT allem durch die Verbrennung tossıler
Brennstoffe permanent erhöht VO eLtwa 780 PPII (parts PCI millıon, also 'Teile
PIO Million) um 1870 auf ber 350 PPM heute und CS werden oroße Mengen
VO Schweteldioxid un: Stickoxiden ErZCUZT, die den Regen werden lassen.
Aufßerdem bıldet sıch durch die Sonneneinstrahlung aus Stickoxiden und Kohlen-
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wasserstotten UOzon, das ın der Troposphäre 1n höherer Konzentration Beschwer-
den VOIL allem be1 alteren Menschen verursacht un: daher unerwünscht 1St 1mM
Gegensatz Z (O7zon 1ın der Stratosphäre, das eınen Schutzschild schäd-
lıche V-Strahlung bıldet, der VOT allem durch Fluorchlorkohlenwasserstotfe gC-
schwächt wırd Nıcht zuletzt 1St für viele Menschen die Versorgung mMI1t sauberem
Wasser nıcht gewährleistet. 1)as zentrale Problem nachhaltiger Entwicklung
bleibt jedoch die Bereitstellung VO genügend Energıe, deren Eınsatz keine —

vertretbaren Umweltbelastungen ErZEUZLT.
Nach dem World Energy Outlook 1995 Edition“ der Internationalen ner-

x1e-Agentur 1ın Parıs betrug 1mM Jahr 1997 der Welt-Primärenergieverbrauch
7936 Mıo0o Oleinheiten (OEB), W as rund Mı0 SKE entspricht. Fossıle
Brennstotffe S10 Prozent 7rAGhn Deckung des Energiebedarfs be1 Erdöl
39 Prozent, Kohle 79 Prozent un: Erdgas DD Prozent. Die Anteıle der
Kernkraftt und der Wasserkraft nehmen sıch demgegenüber recht bescheiden Au  N

Während die Kernkraft ach den Angaben der IEA auf eınen Anteıl VO Pro-
zent Welt-Primärenergieverbrauch kommt, dürfte der Anteıl des mıt Hıiılte
der Kernkraft erZeuUgLEN elektrischen Stroms Welt-Endenergieeinsatz be1

Prozent liegen, eıne Folge der hohen Umwandlungsverluste be1 der Gewiıin-
NUNS VO elektrischem Strom durch thermische Kraftwerke. Auf rund 13 Prozent
beläuft sıch der Anteıl des elektrischen Stroms Welt-Endenergieeinsatz.

Aufgrund seıner vielseiıtigen Verwendbarkeit 1St das Erdöl der wichtigste ner-

xjeträger. Dıie Fachleute der I[EA schätzen für 1995 die weltweıte ÖOlnachfrage auftf
knapp 70 Mıo0 Barrel PIO Ta das heiflt auf run:! 11 Mrd Lıiter täglıch. I)avon
dürften die USA etwa Z Mrd beanspruchen, un S1e kommen auf eınen tägli-
chen Olverbrauch VO 171 Laiter Je Einwohner. Fur 1996 wiırd mıt einem Anstıeg
des weltweıten Olverbrauchs VO Z Prozent gerechnet.

In ıhrem World Energy Outlook VO 1995 macht die IEA den Versuch, die
Entwicklung der Energienachfrage 1ın 7Z7wel unterschiedlichen Szenarıen unter-

suchen. Im Energiesparszenarı10 unterstellt s1e orößere Fortschritte hinsıchtlich
der Effizienz der Energienutzung un ratiıonellen Energieverwendung, als derzeıt

erwarten siınd Im Kapazıtätsgrenzenszenar10 wiırd eıne Begrenzung des
Wachstums der Energienachfrage durch steigende Energiepreıise ANZSCHOMMCN.
TIrotzdem lautet die IEA-Prognose, da{fß der Weltenergieverbrauch 1mM Jahr 2010

34 bıs 45 Prozent höher lıegen wırd als 1992
Fossıle Brennstoffe werden weıterhın rund 10 Prozent ZUT Deckung des

Energiebedarfs beitragen. Die globalen Kohlendioxidemissionen werden VO

rund 21 Mrd (1992) auf ber 28 bzw. 30 Mrd (2010) ste1gen. Besonders Chıiına,
1aber auch der übrıge asıatısche Raum werden den Verbrauch tossıler Brennstofte
stärk erhöhen un ıhre derzeıtigen CO»-Emıissıonen verdoppeln bıs verdreıta-
chen Aus ökologischen Gründen bedenklich 1St VOIL allem der wachsende Fınsatz
VON Kohle, die hauptsächlich Z.UTI Stromerzeugung ZeNUTZL wırd
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Die höchsten Energieverbrauchszuwachsraten werden für den Verkehrssektor
prognostizıert. Wiährend für die DESAMLE Welt eıne jährliche Zunahme des ner-
x1everbrauchs 1mM Straßenverkehr VO 25 Prozent ANSCHOMMECN wiırd, liegen die
geschätzten Zuwachsraten für Chiına, aber auch tür ganz Asıen be1 9 bıs 6, 1 Pfo:
ZeNT. Das überrascht nıcht: Gegenwärtig kommt 1n der Bundesrepublik Deutsch-
and eın Auto auf Zzwel Eınwohner, 1n Chiına aber auf etwa 1010 Einwohner.

Die IEA-Experten rechnen damaıit, da{fß der Anteiıl der Kernenergıe Welt-
Primärenergieverbrauch auf Prozent tallen wırd Der Beıtrag erneuerba-
LG Energıen, dessen weltaus oröfßten Te1l die Wasserkraft liefert, wiırd für das Jahr
2010 aut 4,1 Prozent (Energiesparszenar10) b7zw. 35 Prozent (Kapazıtätsgrenzen-
SZENAF1O0) geschätzt .

Den 1E A-Prognosen lıegt vew1fß eın unbegründeter Pessimısmus zugrunde.
Das AaUusSs Experten AaUuUs 18 Ländern un: AaUus C internatıonalen Urganısatıionen
bestehende Komıuitee der Welt-Energiekonferenz hat bereıts 1m Jahr 1989 1n Mont-
real eıne Studie vorgelegt, ach der der Weltenergieverbrauch 1n den tolgenden A0
Jahren run! 5Ü bıs pA Prozent steıgen wiırd, Je nachdem, W1€e hoch die Wachs-

der Weltwirtschaft aNSESCLIZL wırd Dıi1e Studie Sagt ebentalls 1n aller
Deutlichkeıt, da{ß der EHOLNE Mehrbedarf Energı1e ZU weıltaus orößten eıl
LLUTr durch einen wachsenden Eınsatz tossıler Brennstoffe gedeckt werden ann.
Die Kernkraft stellt ach Meınung auch dieser Experten keine Alternative dar

Hıer soll nıcht auf die Diskussion für der Kernkraft eingegangen, SO11-
ern 1L1UT darauf hingewiesen werden, da{ß die 43() weltweıt 1ın Betrieb befindlichen
Kernkraftwerke auf einıge ausend vermehrt werden müßßten, WEENnN 88R  S den Eın-
sSatz tossıler Brennstoffe durch mehr Kernenergienutzung deutlich zurückdrän-
SCH wollte. Nıcht L1UT der ungelösten Entsorgungsprobleme, sondern auch

des hohen e1lIt- un Kapıtalbedarfs für den Kernkraftwerksbau wırd die
Kernkraft auch weıterhiıin be] der Bekämpfung des Treibhauseftekts eıne beschei-
ene Raolle spielen. Erneuerbare Energıien werden, WenNn ihre Nutzung nıcht mıt
viel mehr Engagement un:! ExtTIrem hohem Kapitaleinsatz angestrebt wırd, eben-
falls E 4A9: 1n geringem Umfang ZUIT: Energieversorgung beitragen.

Hınsıchtlich der quantıtatıven Möglıchkeiten, ossıle Brennstoffe substitule-
FCH,; sınd die Erwartungen der Energie-Experten offensichtlich sehr gedampftt.
Das MU: VOT allem Okonomen denken geben, die mıt nahezu unbegrenzten
Substitutionsmöglichkeiten rechnen un sıch Sanz auf die moderne Technik VCI-

lassen. In eiınem bekannten Lehrbuch 1St lesen: „Man annn sıch eınen Strom
technischen Fortschritts vorstellen, der 1n jeder Periode ausreıicht, die Pro-
duktionsrückgänge ınfolge geringer werdender Ressourcen kompensieren.“ >
Gewif( 1St vorstellbar. SO ze1ıgt der Jüngst erschienene CHE Bericht
den Iub of Rome mıt dem Titel ‚Faktor vier“ eindrucksvoll zahlreichen Be1-
spielen, da{ß „schlankmachende Effizienzfortschritte“ 1n vielfältiger Weıse CI-
zıelen sınd © ine moderne Ökologisch orlıentlerte Technologie ermöglıcht eıne
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erhebliche Verringerung des Eınsatzes herkömmlicher Energıe für Energiedienst-
leistungen W1€e das Iransportieren VOIN Personen und Gütern, die Warmwasserbe-
reitung, die Erwäarmung und Kühlung VO RKRaumen, un! S1€e welst ımmer wieder
NECUC Wege der Substitution tossıler Brennstoffe.

och entscheidend 1St der gewaltige Kapital- un: Zeitbedarf für alle sıch ab-
zeichnenden Lösungen, WECI111 eın großer eıl der herkömmlichen Energietrager
substitulert werden soll Das Problem sınd j1er die riesigen engen tossıler
Brennstofftfe, die ZELT: Substitution anstehen, die ENOTMECN Kosten für den Autbau
eines Energieversorgungssystems un für Steigerungen des Wıirkungsgrads,
lange Bauzeıten SOWI1e die Ungewißheıt darüber, 1eviel e1lıt der Menschheıit
für die Entwicklung umweltverträglicher Energieversorgungssysteme überhaupt
och bleibt. Mu( nıcht selbst hartnäckige Optimıisten erschüttern, da{ß die
IEA-Experten auch für ıhr Energiesparszenarı10 einen beträchtlichen Anstıeg des
weltweıten Verbrauchs tossıler Brennstoffe voraussagen?

Nachhaltıge Entwicklung eıne Daueraufgabe
Mıt Recht spricht also Dıieter Birnbacher VO einem „Gefühl des panıschen
Schreckens, das eiınen be]l dem Gedanken befällt, da{fß dıie 1ın Hunderten VO Jahr-
mıllionen aufgebauten chemischen Stoffe Erdöl, Erdgas, Kohle 1n HAL wenıgen
Jahrhunderten, teıls 1ın eiınem einzıgen Jahrhundert, wortwortlich verteuert WGI=

den  CC Die rage liegt nahe, inwıeweılt die gegenwärt1ıg ebenden Menschen nıcht-
erneuerbare Ressourcen verbrauchen dürten un:! weıteren Eingriffen 1n die
Umwelt berechtigt sınd, weıl dadurch auch die natürlichen Lebensgrundlagen
künftiger Generatiıonen veräiändert werden.

Viele Okonomen behaupten, ohne Diskontierung des zuküniftıigen utzens
VOIl Ressourcen un:! Umwelt un:! damıt ohne die heutıge Mindereinschätzung
der Interessen zukünftiger Generationen se1l nıcht rechtftertigen, da{ß dieA
wartıge Generatıon nıchterneuerbare Ressourcen verbrauche. Folgt Ial dem be-
reits erwähnten Lehrbuch, annn oilt „Nach dem Gesetz der Gegenwartspräfe-
FEeNZ wırd e1in Güterbündel heute einem Güterbündel 1n der Zukunft vOorgezZOgCN.
Folglich mu{fß der Nutzen zukünftiger CGenerationen ‚abdiskontiert‘ werden.“ Zur
Wahl der Diskontrate heißt CS wenıge Zeilen weıter: ‚Wırd eıne sehr nıedrige Diıs-
kontrate gewählt, bedeutet E eıne starke Gewichtung des Interesses
künftiger Generatıonen; eıne hohe Diskontrate dagegen legt eın orößeres (56:
wiıicht autf die Wohlfahrt der gegenwartıgen Generation.“  S Bruno Frey denkt
1€eSs konsequent Ende, WEn OI schreıibt: A ]m FExtremtall Aßt sıch eıne
Gesellschaft vorstellen, dıe auf die Zukunft völlıg verzichtet un Umwelt-
beschränkungen eıner höheren Güterversorgung nıcht ll

Auf die rage, W1€e eiıne solche Diskontierung der Zukunft begründen sel,
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annn Jer nıcht 1m einzelnen eingegangen werden. Zu unterscheiden sınd 1n die-
S Zusammenhang die Diskontierung Zukunftsunsicherheit, die Dıiskon-
tierung aus Gründen reiner Zeıtpräferenz un! der Ego-Präferenz un: die Dis-
kontierung A4AUS Gründen intergenerationeller Gerechtigkeit. Zur Diskontierung
zukünftigen utzens stellt Dieter Birnbacher fest: „Die Philosophen sınd sıch
selten e1in12, aber S1e sınd sıch ein12, da{fß dıe Diskontierung zukünftigen utzens
ın keiner Weıse rechttertigen 1St, un:! ZW ar sowohl Ntier Klugheits- W1€
moralischen Gesichtspunkten.‘ 10 Phiılosophen werten Wırtschafttswissenschaft-
lern VOI, dafß S1€, ber die Berechtigung eıner Zukunftsdiskontierung ach-
zudenken, sıch 1Ur für die Jeweıls ANSCHCSSCHC öhe der Diskontrate interess1ier-
TE  =) Zur Ehrenrettung der Wırtschaftswissenschaftler se1 jedoch gESaART, da{ß ein1ıge
VO ıhnen Kritik der Nutzendiskontierung gyeübt haben

Welche ethischen Überlegungen sınd also ZAH Problem der ıntertemporalen
Ressourcenverteiulung angebracht? Johannes Reıiter aufßert sıch 1n aller Klarheit:

„Es o1bt keinen vernünftigen rund für die Mınderbewertung künftigen Wohlergehens z B durch
das Argument eıner Zeıtpraterenz. Be1i einer Güterabwägung zwıschen dem Wohl heutiger und künfti-
SCI CGenerationen 1St alleın die Höhe un! die Dringlichkeit der ın diesem Zusammenhang angezielten
Werte ausschlaggebend. Das heifßst, die ex1istentiellen Interessen zukünftiger Generationen haben Prio-
Ctät VOT wenıger dringlichen Bedürfnissen, die WIr unls heute evtl ertüllen könnten. Der Erhalt der
unverzichtbaren Bedingungen menschenwürdigen Lebens zuküntftiger (Gsenerationen hat eindeutig
Vorrang VOT ökonomischen Steigerungsinteressen der heutigen Generatıion. Andererseits sınd die
heute lebenden Menschen nıcht Aazu verpflichtet, ex1istentielle Dringlichkeiten zurückzustellen. Denn
ın der Geschlechterfolge 1St das Überleben der eiınen Generatıon Bedingung dafür, da{ß die andere Spa-
ter 1Ns Leben treten ann. Um och eiınmal klar herauszustellen: Nur WENN die nackte Ex1-

gyeht, dürten WIr Eiınschränkungen un:!ı Gefährdungen, dıe künftigen (senerationen Au UuLNserem

Eıngreıiten 1n dıe Natur erwachsen, mMi1t den Überlebensvorteilen aufwiegen, die WIr AaUuUSs eben diesem
« 11Eıngreifen erzielen.

Nun 1St CS sıcherlich nıcht Sahz einfach SapCIl, W AasSs alles den JR
bensbedingungen eıner modernen Industriegesellschaft den ex1istentiellen
Dringlichkeiten verechnet werden MU: Wır haben worauf schon Anfang
hingewıiesen wurde andere und mehr Bedürfnisse als ‚BEEINSÜS Vorfahren, weıl
heute autf der gleichen Fläche viel mehr Menschen leben und WIr daher
ganzlıch anderen Bedingungen wohnen un arbeiten mussen als frühere Genera-
tionen. Neue Bedürfnisse ergeben sıch ZUuU orofßen eıl daraus, da{ß zahlreiche
Produktionsumwege eingeschlagen werden mussen, damıt der lebensnotwendige
Bedarf CGsuütern tür viele Menschen gedeckt werden annn Außerdem ann
CS nıcht 1Ur die Sıcherung eınes physischen Exstenzminimums gehen, SON-
ern die Bewahrung einer menschenwürdigen Exıstenz bestimmten gC-
sellschaftlichen und kulturellen Voraussetzungen. Sodann mMUu bedacht werden,
da{fß viele Investitionen, Z Beıspiel 1m Energiesektor, die auch 1m Interesse
künftiger Generationen liegen, heute den Eınsatz niıchterneuerbarer Ressourcen
ertordern un Umweltbelastungen
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Schwer das Argument da{ß M1 chaotischen Verhältnissen Wıirtschaft
und Gesellschaft gerechnet werden müfßte WE MI1 der Forderung unverzüglıch
Ernst gemacht würde nıchterneuerbare Ressourcen un: Umweltgüter 1Ur an

Anspruch nehmen WEeNn CS die RKettung der nackten Exıstenz geht Sehr
viele Erwerbstätige leben VO FEinkommen das S1C für die Erzeugung VON

keineswegs lebensnotwendigen Sachgütern un! Dienstleistungen beziehen Die
Textilbranche 1ST aum vorstellbar ohne die Mode, die manche als Krankheit des
(zelıstes bezeichnen, e1l wıder alle Vernunft SCI, wegzuwerfen W as och
rauchbar 1ST In der Bundesrepublık Deutschland ebt jeder s1ebte direkt oder
direkt VO Auto, CX EG energieaufwendıgen un:! umweltbelastenden
Transportmittel Viele Erwerbstätige leben VO energievergeudenden Tour1-
stik andere VO der Herstellung entbehrlicher Zeitschriften

Der Beschäftigungseinbruch un: die wirtschaftlichen Rückschläge VeCI-

heerend für jede fortgeschrittene Volkswirtschaft WE die wohlbegründeten
umweltethischen Forderungen ohne Zögern erfüllt un „überflüssiıge Produktio-
IICH eingestellt würden da{ß Enersie; Rohstoffe un Umwelt 1LL1UT och für die
Erzeugung lebensnotwendiger Leıstungen gENULZL würden AAr steht aufßer
rage, da{ß alle diejenıgen, die „überflüssıge Leıistungen erbringen sehr ohl für
ökologisch sinnvolle Arbeıten gebraucht werden doch 1ST aus ökologischer Sıcht

der Vergangenheıt vieles talsch gyelaufen, un:! haben sıch INAaSSIVEC

weltzerstörende Strukturen gebildet als da{ß innerhal kurzer eıt CI ökologie-
Orıentierter Umbau HISI Wirtschaft möglıch WAaIc Dennoch müften un:!
könnten schon heute 1e] oröfßere Schritte der Richtung auf das 7Ziel WCI-

den, nıchterneuerbare Ressourcen und die ZESAMLE Umwelt HLE Ma{ß
HUHUZEH); das ZUiT: Sıcherung menschenwürdigen Ex1istenz heute un:! /7u-
kunft unbedingt notwendig un! daher auch vertretbar 1ST

Demgegenüber können die Länder der Drıitten Welt CIHE Steigerung ıhres Res-
sourcenverbrauchs tordern, die ıhnen 74000 UÜberwindung der Armut und ZUTI

Schaffung menschenwürdiıger Lebensverhältnisse zugestanden werden MUu
Wiährend die Industrieländer aut Ressourcenschonung un Umweltschutz
gerichteten Umbau ıhrer Wirtschaften einleıten USSsSCIl brauchen die Länder der
Drıitten Welt CUuU«cC Entwicklungskonzepte, die CS ıhnen ermöglıchen, iıhren jeweıls
CISCHNCH Weg gehen un!: VO Anfang Ressourcenvergeudung un
Umweltzerstörung vermeıden.

Nıcht selten wiırd Entwicklung MI1 dem Wachstum des Pro-Kopf-FEinkom-
INCMNS gleichgesetzt Dagegen hat die UNESCO Entwicklung als Vorgang
definiert der alles umfta{(t W as das Wohl der Gesellschaften das Autblühen iıhrer
Kulturen die aktıve Teilnahme der Menschen ıhrem CISCHNCH Fortschreiten
herbeiführen soll I)as AflSt sıch nıcht vorstellen ohne CI Bewahrung der fun-
damentalen geistigen gesellschaftlıchen un: menschlichen Werte, auft denen das
Leben den verschiedenen unterschiedlichen Gesellschaften beruht mehr

169



Heınz Frisch

noch, der Sınn für diese Werte mu{ gestärkt werden.“ 12 Mıt Recht wırd DESAZLT,
da{f die Entwicklungsgesellschaften nıcht durch Zuflufß VO eld un! Know-
how VO außen entwickelt werden sollen, womöglich Sal ach eiınem einheitli-
chen Entwicklungsmuster und durch UÜbernahme eınes bestimmten Lebensstils,
sondern da{ß Entwicklung eın „Sıch-Entwickeln“, eın „Auswickeln der eingewık-
kelten eigenen Fähigkeiten“ 13 bedeutet. uch eın Konzept prımär wirtschaftlich
verstandener Entwicklung mu{ß den Wertvorstellungen und dem Bildungsstand
der Bewohner dieser Länder gerecht werden un! die demographischen, vesell-
schaftliıchen, geologischen und k]lıimatischen Gegebenheıten berücksichtigen.

Mıt dem Begritft Entwicklung sınd unterschiedliche Vorstellungen verbunden,
Je nachdem, ob CS sıch NICSs (New Industrialiızed Countrıes), die auch als
Schwellenländer bezeichnet werden, Länder des „peripheren Kapitalısmus“,
dıe 11UTr and 1ın die Weltwirtschaft integriert sınd, oder absolut verelen-
dete, armste Länder, also BLG (Least Developed Countrıes) handelt!*. In allen
Fällen verbietet sıch eıne Kopıe der Industrialisıerung 1in Europa un:! Nordame-
rıka als Entwicklungskonzept angesichts yanzlıch anderer Ausgangsposıtionen.

Versucht INall, wirtschaftliche Entwicklung Pro-Kopf-Einkommen 1L165-

SCIL, MUu VOT allem bedacht werden, da{f eın Wachstum dieses Pro-Kopf-Ein-
kommens einselt1g der ‚Elıte: des Landes ZUgZULE kommen kann, während sıch
der wirtschaftlichen Sıtuation der Masse der Bevölkerung aum eLWwWwAaSs andert. FEın
„ Trickle-down-Etffekt“, also eın „Durchsickereffekt“ gemeınt 1St, da{fß mehr
Wohlstand der oberen Bevölkerungsschichten auch mehr Wohlstand be1 den
wirtschaftliıch schwächeren Bevölkerungsschichten tührt bleibt häufig
AaUus oder 1ST ”aln erkennbar. Eın Wachstum des Pro-Kopf-Einkommens 1STt
solchen Umständen e1In wen1g aussagekräaftiger Indikator für wirtschaftliche Ent-
wicklung; enn Z WE Entwicklung gehört zunächst einmal die Überwindung der
Massenarmut. Dieses Ziel 1St 1n den me1lsten Entwicklungsländern 1Ur annn
erreichen, WEn eıne sogenannNtLeE Grundbedürfnisstrategie unmıttelbar be] der
Zielgruppe der absolut Armen ansetZt, da{ß nıcht die Oberschicht ZUETSTE VO

wirtschaftlichen Wachstum profitieren ZEUEN
Die Grundbedürfnisstrategie der Weltbank wiırd allerdings 1n der Studıe des In-

ternationalen Fonds für ländliche Entwicklung (IFAD) “The State of World Rural
Poverty.: (1992) krıtisıert, weıl S1CE die Armen och ımmer vornehmlich als Kon-

und wenıger als Produzenten betrachte. Entwicklung komme nıcht
der Exıstenz der Armen zustande, sondern S1€e se1 eın Prozefß, der stattfinde,

weıl das riesige produktiıve Potential der Armen enttesselt worden sel. Armut
zeıge eın Produktionsproblem d} un: die Armen selber se]len die wichtigste
Kraft, dıe eınen Wandel herbeitühren könne. Die ländlichen Armen seılen auf al-
len Stuten des Entwicklungsprozesses 1in die Entscheidungen einzubezıehen, VOT

allem die Frauen  b  e Die Entwicklungspolitik MUu: zukünftig mehr als 1n der Ver-
yangenheit auf die Entwicklung 1n den ländlichen Räumen gerichtet se1n.
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Vor allem aber mussen die Industrieländer den Ländern der Drıtten Welt hel-
fen, umweltschonende Energieversorgungssysteme aufzubauen und durch
derne Technik die Effizienz der Energienutzung steigern und die Umwelt-
belastungen auf das unvermeıdbare Ma{ reduzieren. Nur WEeNnNn 1n den N
wicklungsländern alle Möglichkeiten ZENULZL werden, mıiıt tossılen Brennstoffen
SDarsalıl umzugehen und regenerierbare Energıe verfügbar machen, besteht
eıne ZEW1SSE Hoffnung, da{fß dıe CO»-Emıissıon 1n eben och vertretbaren (3ren-
7VÄERl gehalten werden Hgua Grofße Anstrengungen der Industrieländer, iıhren e1Ze-
al  z Verbrauch drastisch vermiıindern, sınd auch deshalb notwendig, weıl ohne
solche deutliche Zeichen eiıner „Energiewende“ die Entwicklungsländer sıch für
einen „sanften Energiepfad“ aum aufgeschlossen zeıgen werden.

Die Menschheit wırd 1n wachsendem Ma{ß die Solarenergie Nnutf£zen mussen,
weıl darın für s$1e die wahrscheinlich einz1ıge Hoffnung lıegt, eıne HGTE Energieba-
S15 ohne unvertretbare ökologische Rıisiıken schaften. Viele Länder der Drıitten
Welt bıeten gyünstiıge Voraussetzungen 7ABAG Nutzung VO Solar- un:! Wıindenergie
SOWI1e VO Bıomasse und geothermischer Eneroie. Energieexport könnte manchen
Ländern des Suüudens beträchtlichen Deviseneinnahmen verhelften.

Eıner weltweıten nachhaltigen Entwicklung 1STt LLUT ann näherzukommen,
WeNnNn ber die bereıts gCeENANNLEN Aufgaben hinaus eıne Reihe weıterer wichtiger
Ziele verfolgt wırd Fassen WIr Z  A W as vordringlich eisten 1St. der
Ökologisch Orlentlierte Umbau der Industriegesellschaften, der 1n ETSTET Lınıe
einer starken Verminderung des Verbrauchs nıchterneuerbarer Energieträger füh-
E1 mulß, der Schutz des Bodens VOL Erosıion, Versauerung und vermeıdbarer Ver-
siegelung, insbesondere der Schutz des Acker- un! Weidelandes, eıne sinnvolle
Bewirtschaftung der Süfßwasservorräte, der Schutz der Wiälder un:! die Erhaltung
der Artenviıelfalt, die sıchere Entsorgung umweltbelastenden Mülls, insbesondere
radioaktiven Abtalls, die internatıonale Angleichung der Umweltschutzstandards,
das Verbot eınes gefährlichen Mülltourismus, technische un: tinanzıelle Hılfe
beim Autbau einer ergiebigen, umweltverträglichen Landwirtschaft un:! e1nes die
Umwelt mögliıchst wen1g belastenden Energiesystems 1n den Ländern der Dritten
Welt, die Verminderung des globalen Bevölkerungswachstums durch Förderung
moralisch vertretbarer Famıilienplanungsmafßsnahmen, die Vermeidung VO Um:
weltflüchtlingsströmen durch besondere Hıltfe dort, ınfolge der Umweltver-
änderungen die natürlichen Lebensgrundlagen zerstort werden drohen.

Es könnte anı gelingen, dank Sparsamstem Ressourcene1hnsatz un:! stark
nehmender Nutzung der Solarenergıe eın genugsames, aber menschenwürdiges
Leben für alle auft wahrscheinlich sehr lange eıt sıchern. och gegenwärtıg
sınd die Aussıchten och sehr schlecht, da{ß ein eintacherer Lebensstil 1n Indu-
strieländern och rechtzeitig akzeptiert wiırd, da{fß die nıcht vermeıdenden Ver-
teilungskonflikte 4aUusSs einem Geilst internatiıonaler Solidarität gelöst werden und
die Entwicklungsländer sıch LESSOUTITGGEIN= und umweltschonenden Entwick-
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lungskonzepten orlıentieren. Die Bewohner reicher Länder zeıgen sıch bislang
nıcht treiwillig den notwendıgen Wohlstandsbeschränkungen bereıit, un 6S 1St

befürchten, da{fß CS erst Leidensdruck den längst tallıgen Einschrän-
kungen kommen wiırd un: da{ß 6S wıeder die Bewohner der armsten Länder se1ın
werden, die den erwartenden Verknappungen und Verteuerungen iınsbe-
sondere des Erdöls meısten leiden mussen, W1€ bereıts den Ölpreis-
schocks VO 973/74 un:! 1979 bıs 1981

Gewilß, eıne ein1igermafßen umweltverträgliche Entwicklung 1St nıcht bıllıg
haben So sınd alleın für dıe Fınanzıerung der Agenda Z das heißt des 19972 aut
der in Rıo de Janeıro verabschiedeten globalen Umweltprogramms für
das 21 Jahrhundert, Zahlungen der Industrieländer die Entwicklungsländer
VO jahrlıch 125 Mrd US-Dollar veranschlagt worden !6. Mıt och weıt höheren
Aufwendungen MUu: gerechnet werden, WEeNnNn ossıle Brennstoffe 1ın ogroßem aa
tang substitulert werden sollen. Hıer Zinge jaährliche Investitionen VO e1IN1-
SCHI hundert Mrd US-Dollar, also Betrage, W1€ s1e heute weltweit für Rüstung
ausgegeben werden !. Miıttel 1n solcher öhe können I: VO den reichen Pn
ern aufgebracht werden. Eintacher leben, MmMI1t anderen teilen un für eın
einıgermaisen umweltverträgliches Wirtschaften ın der Zukunft arbeiten, das
sınd keine Forderungen, die VO westlichen Wohlstandsmenschen un: den Ange-
hörıgen der Oberschicht 1ın den Ländern der Dritten Welt mıiıt Begeisterung auf-
Cwerden. FEın „sustainable development“ iSt derzeıt nıcht 1ın Sıcht
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